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Montag, den 7. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 5 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegrapdifche Depeſchen. 

München, Sonnabend 5. Februar. 
Die heutige Sitzung der Abgeordneten wird durch 
den Referenten mit einer Motivirung des Adreß⸗ 
entwurfes eröffnet. Fürſt Hohenlohe bezeichnet in 
längerer Rede, welche von vielfachem Beifall unter⸗ 
brochen wird, den Kampf im Hauſe als einen Theil 
des gegen wärtigen Weltkampfes, welchen die Gegner 
der Neugeſtaltung der Staaten, geſtützt auf den 
Abſolutismus und die Kirche, anſtreben. Zur 
Begründung einer nationalen Verbindung ſei gemein⸗ 
ſame Behandlung gewiſſer Staaterechte, nicht deren 
Abtretung erforderlich. Baierns Aufgabe ſei eine 
höhere, als „zum Glacis Oeſterreichs zu dienen“. 
Baiern müſſe eine aufrichtige Verſöhnung zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen anſtreben, nur dieſe ſei 
eine Garantie für die Erhaltung des Friedens in 
Europa. Das ſei, was er im Zollparlament aus⸗ 
geſprochen habe, nicht, wie ihm vorgeworfen, auf 
fremdem Boden in einer fremden Verſammlung, 
ſondern auf deutſchem Boden in einer deutſchen 
Verſammlung. Hierauf beginnt die Specialdebatte. 

— Gtifteprobft Döllinger erhielt von 13 Pro- 

fefforen der Prager Univerfität eine Dankadreſſe für 
die männliche Offenheit und Entſchiedenheit, mit 
wel hen derſelbe ſich gegen die Dogmatiſtrung der 
Unfehlbarkeit des Papſtes erklärt habe. Alle Unter⸗ 
zeichner ſind ſtrenge Katholiken und fünf von ihnen 
ſind Geiſtliche. 

Karlsruhe, Sonnabend 5. Februar. 
Die Abgeordnetenkammer nahm das Geſetz über die 
Perſonalhaft in bürgerlichen Rechtsſachen nach der 
Faſſung der erſten Kammer an. Die erſte Kammer 
genehmigte die Geſetzentwürfe über einige Abänderungen 
der Wohlorbnung und über die Confeſſion det Lehrer 
und Gelehrtenſchulen. 

Parise, Sonnabend 5. Februar. 
„Conſtitutionnel“ meldet, daß die Minifter des Krieges 
und des Innern der Genehmfgung des Kaifere einen 
mit einem Pariſer Bankhauſe abgeſchloſſener Vertrag 
betreffend die Herſtellung eines telegraphiſchen Kabels 
zwiſchen Frankteich, Algerien und Malta unterbreitet 
haben. 

Madrid, Sonnabend 5. Februar. 

Von unterrichteter Seite wird die neuerdings mehr- 
fach von Neuem verbreitete Nachricht, daß zwiſchen 
Spanien und den Vereinigten Staaten Verhandlungen 
betreffs; des Verkaufs der Juſel Cuba flattfinden, 
eutſchieden in Abrede geftellt. 

Rom, Sonnabend 5. Februar. 

„Civilta cattolica“ bringt unter dem Titel: „Die 
ſchlechten Polititer und das Coneil“ einen Artikel, in 
welchem es heißt: Gewiſſe Politiker, namenilich in den 
katholiſchen Staaten, haben Drohungen ausgesprochen 
für den Fall, daß das Concil dogmaliſche Decrete oder 


disciplinariſche Vorſchriften erlaſſen ſollte, welche dem 


modernen Geiſte zuwiderlaufen. Die Biſchöfe werden 
dieſe Drohungen verachten. Wenn die Regirrungen 
Geſetze erlaſſen, weiche den Cor cilsdeereten zuwider⸗ 
laufen, ſo wird dadurch das Gewiſſen keines ihrer 
Unterthanen verpflichtet fein. Die Geſetze mit Gewalt 
aneyuflitiren, würde heißen, einen Act der verruchteſten 
Tyrannei begehen. Wenn die Regierungen die Kirche 
vom Staate trennen fellten, würden ſie damit ſchreck 
liche Revolutionen hetaufbeſchwören, welche fie (die 
Regierungen)‘ ſtürzen würden. Schließlich wird die 
Haltung des franzöſiſchen Miniſters des Auswärtigen, 
Grafen Datu, gebilligt, welcher im Senat erklärt 
habe: „Wir, die Miniſter, achten die Freiheit der 


1870. 
Alfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annont.⸗Bürean. 
7 Rudolf Moſſe. 
In Leipzig: Engen R Engler'e Annonce. ⸗Bürean. 
In Hamburg, Fraukſ. a. M., Köln a. R., Berlin, ee 
Leipzig, Bafel, Breslau, Zirie, ien, Genfu, St. Gallen? 
Haaſenſtein & Vogler. 


A 


Kirche“ Frankreich ſei beinahe allein von allen 
Staaten Europas ſeinem Concordate ſeit 70 Jahren 
treu geblieben. Frankreich dürfe ſicher fein, daß das 
Concil ihm dieſe Loyalität anrechnen werde. 
Bukareſt, Sonnabend 5. Februar. 

Der Fürſt hat die Demiſſion des Miniſters des In- 
nern, Cogolviceano, ar genommen. Derſelbe wird 
durch Prinz Demeter Ghika erlitt‘, welcher das 
Miniſterium der Öffentlichen Arbeſten interimiſtiſch 
behält. Cantacnzeno wird Juſtizminiſter, ſonſt bleibt 
das Cabinet unverändert. 


Politiſche Rundſchau. 

It der Sonnabend ⸗Sitzung des Abgeorvneten⸗ 
hauſes verfündigte der Minifler des Innern, daß der 
Reichstag zum 14. Februar einberufen werden ſoll 
und daß ein gleichzeitiges Tagen des Landtages mit 
dem Reichstage nicht zuläſſig ſei. Die Regierung 
hält daher zur Erledigung der wichtigen noch ſchwe⸗ 
benden Vorlagen die Vertagung des Landtages für 
geboten und har dazu die königliche Ermächtigung er⸗ 
beten, welche am Freitag auch ertheilt worden iſt und 
in Folge derer das Miniſterium beauftragt iſt. Das 
Haus wolle daher befchkfetzen, zur g des 
Landtages vom 14. Februar bis 2. Mai feine Zu⸗ 
ſtimmung zu geben. Der Antrag wird zur Schluß” 
Berathung geſtellt. Referenten find die beiden Vice⸗ 
Präfidenten Bennigſen und Köller. 

Die um zwei Jahre zu früh bewirkte Ausgabe 
der 24 nen Thaler Anleihe beſchäftigt das 
Abgeordnetenhaus jetzt faft ganz ausſchließlich, obgleich 
vorläufig nur die Budgetkommiſſton mit der Behand- 
lung der Sache zu thun hat. Der gegenwärtige 
Finanzminiſter vertheidigt feinen Vorgänger nur 
ſchwach und vertheidigt ihn nur mit einem Grunde, 
ben fein Vorgänger ehrenhalber am alles wenigſten 
vorbringen könnte. Herr Camphauſen geſteht nämlich 
zu, daß das Verfahren nicht in Ordnung geweſen fei, 
nicht in Uebereinſtimmung mit dem Geſetze, und daß 
es nach feiner Meinung nothwendig geweſen wäre, 
für die im Geſetz nicht vorgeſehene Verwendung der 
durch die Anleihe flüſſig gemachten Gelder die Geneh⸗ 
migung des Landtags einzuholen. Aber, ſagt Hetr 
Camphauſen, die Finanzlage habe damals eine ſolche 
Verwendung doch in der That zweckmäßig erſcheinen 
laſſen, ja nothwendig gemacht, weil ein Bevütfniß 
für einen ſolchen Zuſchuß ſich heraus geſtellt habe. 
Die Zeit, wo nach der Erklärung des gegenwärtigen 
Finanzminiſters ſich das Bedürfniß dafür heraus ⸗ 
geſtellt haben ſoll, war aber eben die Zeit, in welcher 
der damalige Finanzminiſter, Herr v. d. Heydt, jede 
Ausführung, daß ein Deficit ſich einſtellen werde, ja 
eigentlich ſchon vorhanden fei, welche von den Abgg. 
Tweſlen, Virchow und Löwe ⸗ Calbe gemacht wurde, mit 
Hohn zurückwles und auf Grund der guten Finanz ⸗ 
lage außerordentliche Zumuthungen auf die Finanz · 
leiſtungen des Staates ſtellte, wie die Ethöhung der 
Civilliſte und Miniſtergehälter, Dotationen und 
Depoſſedirtengelder, hannoverſcher Provinzialfonds 
u. . w. Alle dieſe großen Ausgaben und dauernden Laſten 
wurden dem Staate erſt auferlegt, als die Finanzlage 
deſſelben, wie jetzt erklärt wird, ſchon ſo geworden 
war, daß eine Anleihe, die erſt ſpäter zum Bau von’ 
Eiſenbahnen realiſirt werden ſollte, ſogleich realifirt 
werden mußte, um ihren Ertrag in die Generalftants- 
kaſſe zu leiten, damit die Geſchäfte nicht in das 
Stocken kamen. Die Eiſenbahnen, für welche die 
Anleihe bewilligt iſt, haben das Geld noch jetzt bei 
Weitem nicht ganz in Anfprud genommen und doch 


iſt die Anleihe ſchon vor zwei Jahren verausgabt, 
koſtet ſeit zwei Jahren Zinſen, die alſo nicht für Eiſen⸗ 
bahnzwecke, für welche die Anleihe geſetzlich beſtimmt 
war, gezahlt find. Zwei Jahre hat der Miniſter 
v. d. Heydt darüber hingehen laſſen, hat inzwiſchen 
die Darſtellung der Finanzlage auf den Kopf geſtellt, 
hat aber weder bei der guten, noch kei der ſchlechten 
Darſtellung von dieſer im Widerſpruche mit dem Geiſte 
und dem Wortlaute des Geſetzes ſtehenden Verwen⸗ 
dung der Anleihe ein Wort geſagt. — 

Das neue Minifterium des dieſſeitigen Oeſterreich 
bat ſich unter feinem Chef, Dr. Hafner, dem Ab⸗ 
georbnetenhaus vorgeſtellt. Es iſt ein rein deutſches 
Minifterium. Das vorhergehende hatte im Grafen 
Potockt einen Polen zw feinem Mitgliede und auf 
den Grafen Taaffe ſetzten die Czechen einiges Ver⸗ 
trauen. Das jetzige gehört dagegen vorwiegend den 
Ländern Böhmen und Mähren an, alſo jenen Theilen 
des Reichs, in denen dem Deutſchthum die größte 
Gefahr droht. Die Compoſition des neuen Miniſte⸗ 
riums bedeutet vemnach die Vertheidigung und Er⸗ 
baltung der deutſchen Intereſſen gerade auf dem 
Kampfplatz, auf welchem die Czechen um die Ober⸗ 
hand und Hegemonie ſtreiten. 

Dieſe Stellung und natürliche Aufgabe der 
jetzigen Regierung erklart das Schwankende und 
Dunkle, welches der Mittheilung dee Cabinetschefs 
an das Abgeordnetenhaus eigen iſt. Die Miniſter 
wollen die Verfaſſung feſthalten, aber auch ihre 
Entwickelungsjähigkeit nicht verläugnen; fie wollen 
die auf geſetzlichem Wege herantretenden Wünſche in 
Bezug auf die von der Verfaſſung keineswegs ver⸗ 
läugnete Autonomie der einzelnen Länder in 
einem Geiſte aufnehmen, der von ihrer Hoch⸗ 
ſtellung des Reichsfriedens Zeuguiß ablegt, ja 
fie wollen da, wo es ſich um einzelne Mängel der 
Verfoffung und deren Abhilſe handelt, ſelbſtſtändig 
und ohne weitere Aufforderung vorgehen und die 
Gegner von ihrer Bereitwilligkeit zur Abhilfe überzeutzen. 

Das iſt viel rerſprochen, aber noch ſo dunkel, 
daß man gut ihun wird, das Urtheil bis zum Hetvor⸗ 
treten der Thaten zu vertagen. — 

Es fehlt in neueſter Zeit nicht an Zeichen dafür, 
daß in der frapzöſiſchen Armee nicht mehr fo durch 
gängig det prätorianiſche kriegsherrliche Geiſt wehe, 
der das Napoleoniſche Kaiſerreich zu dem gemacht 
hat, was es iſt. Nachdem die Regierung bereite in 
offleiellen und offtciöfen Erklärungen das Vorhanden⸗ 
ſein einer angeblich ohnmächtigen Propaganda zur 
Verführung der Truppen anerkannt hat, nachdem der 
Kriegsminiſter ſelbet in offener Kammerſitzung mit 
den Maßregeln der Strenge geprahlt, die er gegen 
einzelne Soldaten der Armee von Paris und Lyon 
zur Auwendung gebracht hatte, wäre es thöricht, über 
Alles das, was man von Symptomen der Agitation 
und der Unzufriedenheit in gewiſſen franzöſtſchen 
Regimentern hört, ungläubig zu lächeln. — Es iſt 
Thatſache, daß Soldaten der Pariſer und Lyoner 
Garniſon wegen revolutjonérer Gefinnungen und 
aufrühreriſcher Handlungen nach Afrika geſchickt wur⸗ 
den; es iſt Thatſache, daß eine größere Anzahl von 
Soldaten und Unteroffizieren eines und deſſelben 
Regiments, weil ſie ihre Sympathieen für ihre de 
portitten Cameraden durch Acußerungen und Geld 
ſammlungen an den Tag gelegt, in das Militärs 
Geſängniß gebracht wurden; es iſt Thatſache, daß 
man in den höheren mihitärifhen Kreiſen von der 
ſeht rübrigen Prepaganda Kenntnig hat, durch welche 
die republikaniſche Bevöllerung von Paris von allen 


Seiten ſyſtematiſch und inſtructiv auf die einzelnen 
Soldaten wirkt; es iſt Thatſache endlich, daß die 
Truppen, welche nach dem Creuzot geſchickt wurden, 
ſich ſofort und ſo weit es ihnen geſtattet war, mit 
den ſtrikenden Arbeitern auf einen freundlichen Fuß 
fegten. Es wurden Cavalleriſten und Infanteriſten 
wegen ihres unmilitäriſchen Verhaltens verhaftet, und 
ſämmtliche Soldaten waren am 23. Januar an ihren 
Sammelplätzen conſignirt, weil man befürchtete, ſie 
möchten in den Wirthshäuſern mit den Arbeitern 
nicht in Streit, ſondern in ein zu freundſchaftliches 
Verhältniß ſich einlaſſen. Das find, fo geringfügig 
ſie auch jetzt ſcheinen mögen, ſehr bedenkliche Sym⸗ 
ptome für das Napoleoniſche Kaiſerreich. Vieles mag 
von den Leuten allzu raſcher Hoffnungen und allzu 
kühner Illuſion übertrieben werden, allein es bleibt 
doch Manches übrig, was die Regierung ſelber mit 
dem beſten Willen nicht in den Bereich der Fabeln 
oder der böswilligen Erfindungen berweiſen kaun. 
Wie das Kaiſerreich einmal conſtruirt iſt, beruht es 
nur auf der Macht feiner Bajonnette. Es entbehrt 
des legitimen Urſprungs und der moraliſchen Autos 
rität, es hat keine Klaſſe, keine Partei im Volke 
hinter ſich, und alle Garantien der Ruhe und Ord- 
nung, die es den konſervativen Jutereſſen bieten kann, 
beruhen eben einzig auf jener bewaffneten Mach', 
welche keine berechtigte Eigenthümlichkeit des Thrones 
und der Dynaſtie Napoleons III. iſt, ſondern das 
Eigenthum einer jeden anderen ſtarken Regierung 
werden kann. Das Kaiſerreich hat keine aufrichtig 
ergebenen Freunde, keine aufopfernde Anhänger, fon- 
dern nur bezahlte Diener und ſelbſtſüchlige oder ſchuld⸗ 
bewußte Schützlinge. Wenn ihm heute die Armee 
die Mitwirkunge verfagt und der Entwicklung der 
Dinge unthätig beiwohnt, ſo fällt es morgen zuſam⸗ 
men. Es iſt darum von unermeßlicher Bedeutung 
für Frankreich und für ganz Europa, ob das Kaiſer⸗ 
reich noch für lange Zeit auf die unbedingte Anhäng⸗ 
lichkeit ſeiner Armee zählen kann. Und das eben 
wird immer zweifelhafter; denn der zerſetzende Einfluß, 
den das perſönliche Regiment ſeit 18 Jahren auf 
die Zuſtände und Anſchauungen der franzöfiſchen 
Nation hervorbringen mußte, hat alle Schichten der 
Bevölkerung in die gegenwärtige gewaltige Gährung 
verſetzt, der ſich auf die Dauer auch die Mitglieder 
der Armee, die doch auch dem Volke angehören, nicht 
werden entziehen können. Allerdings iſt im Ganzen 
und als Ganzes die franzöſiſche Armee nicht anders 
geartet, als die der übrigen Monarchien: auch ſie iſt 
das Werkzeug der Regierung, das Eigenthum, 
gewiſſermaßen die Privatdomaine des Kriegsherrn 
auf dem Throne, und allzu häufige und blu⸗ 
tige Erfahrungen haben bewieſen, daß die uniformirten 
Franzoſes gerade fo gut ſchießen, wenn fie komman⸗ 
dirt werden, als die uniformirten Söhne irgend eines 
andern Staats. Allein bei alledem fühlt ſich der 
franzöſiſche Soldat als das Mitglied einer ſolidari⸗ 
ſchen, durch und durch demokratiſch organiſirten 
Geſammtheit. Die Armee iſt, ſo ſehr ſie auch von 
dem Staatsoberhaupt zu andern Zwecken gebraucht 
oder mißbraucht werden mag, die revolutionärſte 
Gleichheits⸗Jaſtitution, die Frankreich beſitzt, und 
darum ſteht auch der einzelne Soldat dem eiazelnen 
Bürger näher und pflegt beſſere Beziehungen mit ihm, 
als der Soldat in beinahe allen übrigen Armeen 
Europa's. Darum iſt er auch der Propaganda, die 
zumal mit den großen nationalen Schlagwörtern 
geſchickt umzugehen weiß, zugänglicher als jeder andere, 
und iſt es ſehr begreiflich, daß der Kaiſer und feine 
Staatsſtreichgenoſſen mit größerer Sorge auf das 
lauſchen, was in den Kaſernen gemunkelt wird, als 
auf alle gewaltigen Reden, welche in den öffentlichen 
Verſammlungen und in dem geſetzgebenden Körper 
erſchallen. Die Lage der franzöſiſchen Armee im 
Allgemeinen iſt übrigens ohnehin ſchon derart, daß 
das Kaiſerreich heute nicht mehr fo blind auf ihre 
Ergebenheit zählen darf, wie etwa dor einem Decennium; 
fle iſt, abgeſehen von allen Eiuflüſterungen, die ſie 
von der militäriſchen Pflicht abwendig machen wollen, 
mißmuthig, und mit der Stellung, welche das Kaiſer⸗ 
reich unter dem Drucke engverketteter Verlegenheiten 
ihr nach und nach geſchaffen hat, unzufrieden. Von 
dem hohen Selbſtgefühl, das die Sieger von Schafto- 
pol und Solferino erfüllte, iſt kaum noch eine Spur 
vorhanden. Dagegen laſtet die Schmach von Mexiko 
ſchwer auf ihrer Erinnerung, und ſeitdem haben die 
wenigen algertſchen Razzias und die glorreichen Feld» 
zuͤge von Mentana, Ricamarie und Aubin, die ein⸗ 
zigen, welche die franzöfiſche Armee ſeit der traurigen 
Rüdiahrt von Vera⸗Cruz mitgemacht, weder den 
Chauvinismus, noch den Imperialismus der Soldaten 
erhöht. So lange allerdings der radikale Republika⸗ 
nismus in ſchonungsloſer Wuth gleichzeitig gegen alle 
gemäßigten Fraktionen der Bevölkerung, wie gegen den 


Bonapartismus und den Militarismus den Vernich⸗ 


tungskampf predigt, werden Regierung, Armee und 


Bourgeoifte im Intereſſe der Selbſterhaltung zuſam⸗ 
Wenn 
aber die Auſtrengungen aller Parteien, denen es um 
die Freiheit ehrlich zu thun iſt, ſich in der großen 
Regiment 
Napoleon's III. zu iſoliren und dann als das dem 
Frieden, der Freiheit und der Ruhe der Völker ge⸗ 
fährliche Uebel mit Stumpf und Stiel auszurotten, 
fo wird auch die franzöſiſche Armee erkennen, auf 


menhalten gegen den gemeinſamen Todfeind. 


Aufgabe vereinigen, das verſönliche 


welcher Seite ſie zu ſtehen hat. Gewalt geht oft 
über Recht, allein Gewalt geht auch oft über Gewalt. 
Der berauſchte Soldat hat das Kaiſerreich gemacht, 
der nüchterne Soldat wird es flürzen. — 


Wie verlautet, wirbt jetzt der Prinz von Oranien⸗ 
Kronprinz der Niederlande, in den Tuilerien um eine 
Herzogin von Alba, Nichte der Kaiſerin Eugenie. 


Dieſe Thatſache ſoll mit der Furcht des niederländiſchen 
Hofes vor dem annexionsluſtigen Preußen zuſammen⸗ 


hängen und der Wunſch nach einer ſolchen Ver⸗ 
verwandtſchaftlichen 
Beziehungen zwiſchen dem Berliner und dem Brüffeler 
Hofe geweckt worden ſein. — Vor Jahren iſt übrigens 
ſchon an einer derartigen Verſchwägerung der Höfe 


bindung beſonders durch die 


von Holland und Frankreich, jedoch ohne Erfolg, 
gearbeitet worden. 
diesmal glücklicher ſein. — 

Von Rom aus wird wieder ſtark für eine bour⸗ 
boniſche Reſtauration im Neapolitaniſchen gewühlt. 
Ein Schwarm geheimer Agenten durchzieht das Land 
und hetzt die Bauern auf: Franz II. kehre heim und 
werde von den Balkonen des königl. Palaſtes Gold⸗ 
ſtücke, wie ehedem zur Faſtnachtszeit Backwerk, regnen 
laſſen. Auch Waffen werden vertheilt. — 

Neuern Mitiheilungen aus Rom zufolge nimmt 
die Uneinigkeit auf dem Coneil mit jedem Tage zu. 
Der Patriarch der Chaldäer, welcher euergiſche Oppoſttion 
gemacht hatte, ſoll in einer Privataudienz beim Papſte 
gezwungen worden ſein, zwiſchen der Alternative des 
Widerrufs oder des Verzichtes auf ſeinen Biſchofsſitz 
zu wählen; ja es ſoll bei dieſer Gelegenheit ſogar zu 
Thätlichkeiten (7) gekommen fein und deshalb die 
Sache vor dem Coneil zur Sprache gebracht werden. 

Einem franzöſiſchen Biſchofe wird eine witzige 
Bemerkung zugeſchrieben, die er während der 
Concilsverhandlungen zum Beſten gegeben habe. Lin 
hochwürdiger Prälat, der in einer Rede ein mildes 
Vorgehen empfahl, um die Gegner an Ad heranzu⸗ 
ziehen, bekräftigte feinen Vorſchlag mit dem Sprüch⸗ 
worte: „Melle capiuntur muscae“ — oder wie die 
Deatſchen ſagen: „it Speck fängt man Mäuſe.“ 
Der franzöſiſche Konfrater ſetzte, ihm in die Rede 
fallend, hinzu: „sed ut oceidantur“ — „ia wohl, 
um ſie zu tödten.“ — 

Der Erzbiſchof von Gneſen hat dem Papſte einen 
Vorſchlag hinſichtlich eines modus vivendi zwiſchen 
dem päpſtlichen Stuhle und Rußland vorgelegt, der 
bereits die Zuſtimmung Preußens] erhalten hat und 
vom Grafen Bismarck dem Erzbiſchof übermittelt 
worden iſt. Der Name Pole uad jede Erwähnung 
der polniſchen Kirche follen nach dieſem Projecte aus 
den Acten dee römiſchen Stuhles ausgemerzt werden, 
und Erzbiſchof Ledochowski als Primat entſagt für 
ſich und den Klerus der polnifhen Nationalität. 
Dafür fol dann den Katholiken vollſtändige Freiheit 
der Religion zugeſtanden werden. Der Raifer würde 
einen Rath, beſtehend aus Geiſtlichen und Laien, er⸗ 
nennen, der in Verbindung mit einem in Petersburg 
reſidirenden Nuntius der katholiſchen Kirche in Ruß⸗ 
land regieren würde. Der Papſt ſoll noch nicht 
feine Zuſtimmung zu dieſem Vorſchlage ertheilt und 
bei Durchleſunz deſſelben aus gerufen -haben: „Da 
haben wir eine neue Zerſtückelung Polens, die ich 
nach dem Wunſche des Erzbiſchofs von Gneſen unter⸗ 
zeichnen fol," — 

Aus Sibirien iſt in Petersburg auf officiellem 
Wege die Nachricht von einem Bauernaufſtande ein⸗ 
gegangen, der dort in der Nähe des Altaigebirzes 
ſtattgefunden hat. Ueber 500 Bauern hatten ſich zu 
einer bewaffneten Bande geeinigt, indem fie die 
Umgegend raubend und plündernd durchſchlüpften und 
vorzugsweiſe Angriffe auf die Regierungs magazine 
und die Wohnungen der Beamten unternahmen. 
Eine vom Generalgouverneur ſchnell zuſammengezogene 
Truppenabtheilung hatte einige Geſechte mit den auf⸗ 
ſtändiſchen Bauern, und es gelang ihr bald, fie zu 
zerſtreuen und zum Theil zu entwaffuen. Der Führer 
der Bande war ein Jude, der ergriffen fein ſoll. 
Ueber die Urſache des Aufſtandes iſt nichts Näheres 
mitgetheilt. — 

Die „Times“ veröffentlichen folgenden für die 
Zuſtände in Irland höͤchſt charakteriſtiſchen Auszug 
aus einem Privarbriefe: „. .. Auf dem Rückwege 


Man meint, der Prinz werde 


vom Balle kam ich am Haufe des Hen. 
vorbei, deſſen Leben bedroht und auf den vor einiger 
Zeit geſchoſſen worden ift, bei welcher Gelegenheit 
ſtatt feiner fein armer, harmloſer Kutſcher getödtet 
wurde. Jufolgedeſſen iſt das Haus jetzt von einem 
Dutzend Poltzeiſoldaten beſetzt und von oben bis unten 
verbarricadirt. Ich ſtieß zufällig auf den alten Herrn, 
wie er zu einem Spaziergange ausging, und ein hübſcher 
Anblick war's für ein civiliſirtes Land. Zuerſt kamen 
zwei Poliziſten, mit Carabinern bewaffnet, welche an 
allen Hecken und ſonſtigen Orten, die vielleicht einen 
Mörder verbergen konnten, ſcharf auslugten. Dann 
kam in einer Entfernung von etwa 20 Ellen der alte 
Herr mit ſeinem Sohne, beide mit doppelläufigen 
Flinten auf der Schulter. Zu jeder Seite marſchirten 
zwei Poliziften, und abermals zwei bildeten den 
Nachtrab.“ Die Sicherheitsmaßregeln verurſachen 
dem Bedrohten, der die Poliziſten bezahlen muß, 
große Koſten, und wer dieſe Auslagen nicht beſtreiten 
kann, muß eben die Lebensgefahr auf ſich nehmen, 
wenn er ſich vor's Haus wagen will. — 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 7. Februar, 


— [Dia mantenes.] Bei Gelegenheit des dies⸗ 
jährigen preußiſchen Ordeusfeſtes wurde nach der 
Erinnerung eines noch lebenden Veteranen erzählt, 
wie die Königin Luiſe bei dem erſten Ordeusfeſte im 
Jannar 1810 einen Toaſt auf „die tapfere preußiſche 
Armee“ ausbrachte, auf den ein Wachtmeiſter vom 
brandenburgiſchen Huſaren Regimente mit dem bee 
geiſterten Rufe antwortete: „Unſere Landes mutter ſoll 
leben!“ — Noch andere Charakterzüge der unver⸗ 
geßlichen Königin leuchteten bei jenem erſten Ordens⸗ 
feſte hervor: ihr herzliches Dankgefühl gegen die Ge⸗ 
treuen, die ſich in den Tagen der Gefahr als feſte 
Anhänger des Königshauſes bewährten, äußerte ſich 
da vielfach in tiefen Worten. So auch gegen den 
Ober⸗Konſiſtorialratib Erman, der als Senior der 
franzöſiſchen Geiſtlichen in Berlin offen als Verthei⸗ 
diger der bitter verläumdeten Königin gegen Napoleon J. 
aufgetreten war. Bekannt find des faiſers Ausfälle 
gegen die unglückliche Königio, von deuen ſelbſt ein 
ſonſtiger franzöſiſcher Bewunderer Napoleens, wie 
Thiers, ſchrieb: „es ſpreche ſich darin nur der Ueber⸗ 
muth eines Glücksſoldaten aus, der die Manieren der 
Kaſerne mit auf den Thron brachte.“ Napoleon I. 
wiederholte auch gegen Ermap die ſälſchlichen Au⸗ 
klagen gegen die Königin; aber auf Alles, was der 
Kaiſer gegen fie ausſprudelte, hatte der beherzte greife 
Geiſtliche nur die eine Antwort: „Das iſt nicht wahr, 
Sire!“ So den gewaltigen Kaifer unter den Augen 
ſeiner zitternden Umgebung Lügen ſtrafend, erwartete 
Erman und mehr noch feine in Todesangſt verſetzte 
Familie, er werde dieſes Wort, wie es Napolcon I. 
gewiß lange nicht gehört haben mochte, wenig ſtens 
mit der Freiheit feiner Perſon büßen müſſen. Doch 
der Kaiſer, ohne Zweifel von der Ehrwürdigkeit des 
kahnen Greiſes betroffen, ließ es zum Erſtaunen Aller 
ungeahndet. Als nun die Königin Lulſe arf jenem 
Ordensfeſte, welches Köaig Friedrich Wilbelm III. 
wenige Wochen nach der Heimkehr don Königsberg 
im Schloſſe zu Berlin gab, den eingeladenen, mit 
einem höheren Orden geſchmückten Greis erblickte, 
ſtand ſie auf von der Tafel, trat mit dem Glaſe in 
der Hand zu Erman, und mit ihm auklingend, fagte 
fie: „Ich kanu mir die Genugzthuung nicht verfagen, 
mit dem Nitter auf ſein Wohl anzuſtoß⸗ n, der, als 
Alles ſchwieg, den Muth hatte, feine letzte Lanze für 
die Ehre ſeiner Königin zu brechen.“ Im weiteren 
Geſpräch erinnerte Me daran, wie Erman vor fünf 
Jahren fein fünfzigjähriges Prediger» Jubiläum gefeiert, 
und wie fie mit dem König ihm daber Glück gewünſcht 
habe, Glͤck und längeres Leben. „Gott hat uuſern 
Wunſch erhört,“ fügte ſie hinzu „und Sie am Leben 
erhalten, damit doch wenigſtens Einer da fei, der es 
wage, dem großen Feind die Wahrheit zu ſagen.“ 
Es war das erft: und das letzte Ordensfeſt, welches 
Königin Luiſe mitgefeiert hat. Sie ſelbſt äußerte 
zwei Monate darauf bei der Feier ihres Geburts- 
tages die ahnungsſchweren Worte: „Ich denke, es 
wird wohl das letzte Mal ſein, daß ich meinen Ge⸗ 
burtstag hier feiere.“ — In demſelben Jahre, 
Donnerſtag, den 19. Juli, iſt ſie in ihrem Vater» 
hauſe heimgegangen. 

— Die enorme Kälte, welche jetzt ſeit ca. 8 Tagen 
andauert, hat unſere Mitbürger, die Herren Pet ſcho w, 
Goldſchmid, Weinberg, Biſchoff, Kosmack 
und Gibſone veranlaßt, zu einem Comité 
zufammenzutreten,, welches Geldmittel aufzubringen 
bezweckt, um damit Feuerungg-Materialten anzukaufen 
und dieſelben unter Bedürftige zu vertheilen. Der 
Vertheilungsmodus wird derartig beabſichtigt, daß den 


Das Gaſtſpiel wird alfo fo lange unterbrochen, bis die 
Dame ihr Unwohlſein verloren und gelinderes Wetter 
eingetreten iſt. 

— Die hierorts in beſtem Andenken ſtehende 
Opernfängerin Betty Eichhorn iſt jetzt Mitglied 
des Großherzoglichen Hoftheaters in Weimar und hat 
auch dort ſehr ſchöne Erfolge erzielt. 

— Das zur Rhederei des Herrn J. L. Engel 
gehörige Schiff „Amalie Laura“, geführt von Capt. 
C. Dannenberg, ſoll auf der Reiſe von St. 
Nazaire nach England angeſegelt und geſunken, die 
Mannſchaft aber von einer Holländiſchen Kuff geret- 
tet ſein. 

— Das hieſige, von der Stadt zu unterhaltende 
Polizeigefängniß in der Ankerſchmiedegaſſe hat über⸗ 
haupt 10 Zellen, welche zur Aufnahme von 53 Ger 
fangenen berechnet ſind. Im Laufe der letzten Wochen 
find indeß täglich 72 bis 88 Gefangene darin unter 
gebracht worden, und mußten daher in Zellen, welche 
beiſpielsweiſe nur für 6 Gefangene ausreichen, 14 
placirt werden. Wenn man nun annimmt, daß nur 
wenige Perſonen eine Gefangenſchaft von vielleicht 
24 Stunden zu erdulden haben, die meiſten dagegen meh⸗ 
rere Tage eingeſperrt ſind und jeder Gefangene wenig⸗ 
ſtens Anſpruch darauf machen darf, daß ihm ein ſeiner 
Geſundheit nicht nachtheiliger Aufenthalt angewieſen 
wird, dann iſt dieſe Praxis gewiß nicht zu billigen. 
Dabei befindet ſich in dem Polizeigefängniſſe eine 
Waſſerheizung, welche ſo mangelhaft iſt, daß von den 
darin befindlichen 10 Zellen überhaupt nur 4 geheizt 
werden können, die übrigen bleiben kalt, obgleich fie 
wie die andern mit Gefangenen belegt ſind. 

— Der Arbeiter Schmude, welcher im Jahre 
1866 in dem Raubmordprozeſſe wider Mathä und 
Complicen von dem hieſigen Königl. Schwurgericht 
zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilt wurde, iſt 
in Gemeinſchaft mit einem andern Züchtlinge, Namens 
Lieſe, am Freitag Abend aus dem Zuchthauſe zu 
Mewe entſprungen. 

— Der Eigenthümer George Kopahnke aus 
Eggertshütte, Kreis Carthaus, welcher im Jahre 1866 
vom hieſigen Schwurgericht wegen Meineids zu 
5 Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde, iſt im Zucht⸗ 
hauſe zu Mewe geſtorben. 

— Der Kaufmann L. A. Roſenberg, welcher 
durch Exkenntuiß des hieſigen Schwurgerichts wegen 
betrüglichen Bankerutts und wiſſentlichen Meineids zu 
3 Jahren Zuchthaus verurtheilt worden, hat ſeine 
Strafe verbüßt und iſt nach Amerika gegangen. 

— Im hieſigen Gerichtsgefängniſſe iſt Behufs 
Kontrolle der Nachtwachen die Kontrolluhr eingeführt 
worden. | 

— Es iſt jetzt auch die Conceſſion zu einer groß⸗ 
artigen Berloofung von Equfpagen, Pferden, Reit- 
utenſilien ꝛc. zur Zeit des Königsberger Pferdemarkts 
Ende Mai ertheilt worden. Es ſollen 40,000 Looſe 
à 1 Thlr. ausgegeben werden, wovon 30,000 Thlr. 
zum Ankauf der Gewinne verwendet werden. Es 
wäre wünſchenswerth, wenn das Publikum ſich an 
dieſer Lotterie zahlreich betheiligen würde, da alsdann 
der Markt nur gewinnen könnte, und fo mancher 
Thaler der Stadt Königsberg und der Provinz zu 
Gute käme. 

— [ Weichſel⸗Traject.] Terespol⸗Culm und 
Warlubien-Graudenz zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht, Czerwinsk⸗Marienwerder mit leichtem Fuhr 
werk über die Eisdecke bei Tag und Nacht. 


Der Champagnerkork. 


Ein halbes Dutzend junger Männer ſaßen uach 
einem glänzenden Souper mit Heinrich Harry in 
feiner prachtvollen Billa in Wien. Der Champagner 
floß in Strömen. Als es nach und nach dunkel 
wurde und die Gäſte vom Gehen ſprachen, forderte 
der junge Wirth fie auf, noch ein Glas auf die 
„Geliebte des Herzens“ zu trinken. 

„Und namentlich auf Deiner Mutter reizende 
Säfte, Bertha und Mary Dona!“ fügte Edmund 
Graſſow hinzu, der heiterſte von der Geſellſchaft, 
indem er Heſurich Harry zunickte. 

„Warum vergißt Du ihre Couſine Charlotte?“ 
fragte Heinrich. „Sie wiegt Beider Schönheit auf. 
Fer Jeden, der fie zu faſſen verſtände, iſt fie ein 
Juwel.“ 

„Wirklich?“ verſetzte Edmund gleichgültig. „Ja 
es kam mir ein paarmal ſo vor; aber es iſt ſchade, 
fie ift zu häßlich und wird ſider nie einen Mann 
bekommen, wenn ihr nicht der Zufall zu einem 
verhilft.“ 

„Nur ein Einfaltspinfel, der ſie überſieht“, ſagte 
Heinrich. 

„Nun, warum nimmſt Du Dich nicht ihrer au?“ 
fragten zwei oder drei ſeiner Gäſte. 

„Ich?“ rief Heinrich; „o, ich bin bereits verſagt, 
und ließe mir das auch gar nicht einfallen, was 


— 


ſtädtiſchen Armen Kommiſſtonen und den Vorſtehern 
milder Vereine Anweifungen auf freies Brennmaterial 
behufs Abgabe an ihnen bekannte Arme gegeben 
werden. Geldbeiträge nimmt Hr. Stadtrath Petſcho w 
entgegen. Das Comité glaubt auch dieſes Mal auf 
die bekannte Wohlthätigkeit der Danziger rechnen zu 
können. Wenn es ſchon dem Begüterten ſchwer wird, 
ſich den Einflüſſen ſolch ſcharfer Kälte zu entziehen, 
was muß die arme Familie leiden, die zur Noth ge⸗ 
fättigt oder gar hungernd in ungeheizter Stube figt? 
Authentiſchen Nachrichten zufolge ſollen übrigens be⸗ 
reits ſeit einigen Tagen Familien ihre Betten — 
wenn man die Strohſäcke fo nennen will — nicht 
mehr verlaſſen. 

— Unfer Magiſtrat hat beſchloſſen, bei der Direktion 
der Berlin- Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft anzufragen, 
wann vorausſichtlich die pommerſche Eiſenbahn von 
hier aus wird eröffnet werden können. 

— Die in der preußiſch⸗norddeulſchen Armee und 
Marine ſeit zwei Jahren ſtattgehabten Verſuche mit 
comprimirten Lebensmitteln und neuen Verpflegungs⸗ 
ſtoffen haben die Anregung gegeben, daß dieſem Ge⸗ 
genſtande eine beinahe allſeitige Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet worden iſt. Namentlich iſt von engliſchen 
Aerzten dabei auf die bisherige Schiffskoſt aufmerkſam 
gemacht worden, welche für die wärmeren Klimate 
als ungeeignet, unter gewiſſen Bedingungen ſelbſt als 
geſundheitswidrig bezeichnet wird, und ſollen in Ans 
laß deſſen jetzt hierüber auf der engliſchen Marine 
Beobachtungen angeſtellt und Verſuche mit geeigneteren 
Nahrungsſtoffen eingeleitet werten. Norddeutſcherſeits 
iſt ein Anfang hierzu bereits 1868 erfolgt, indem 
damals die nach den oſtaſiatiſchen Gewäſſern beſtimmte 
„Meduſa“ mit der Prüfung einer Reihe neuer Nah ⸗ 
rungsſtoffe beauftragt worden iſt. Auch bei den 
neuerdings in Dienſt geſtellten Fahrzeugen der nord- 
deuiſchen Marine fol auf die Erweiterung der der⸗ 
artigen Beobachtungen Bedacht genommen worden 
fein. In Anlaß der im Umfange der gefanmten 
norddeutſchen Armee zur Berbefferung nad Erleichte⸗ 
rung der Feldverpflegung der Truppen in Berſuch 
genommenen comprimirten Lebens mittel iſt ſeit länge⸗ 
rer Zeit bereits einer der fo geprüften Stoffe, unb 
zwar ein Fleiſchgries, bei dem XII. Acmeecorps in 
die regelmäßige Friedensverpflegung aufgenommen 
worden, und beabſichtigt man, daſſelbe in der Öfler- 
reichiſchen Armee ebenfalls einzuführen. Bei der 
preußiſchen Armee haben jene namentlich während der 
vorjährigen Mansver ſtaltgehabten Verſuche zwar 
noch keine derartige unmittelbare Folge gehabt, doch 
ſollen ſich die geprüften Stoffe im Allgemeinen ſehr 
vortheilbaft bewährt haben, und würden für den Kriegs ⸗ 
fall wenigſteus einige derſelben, fo namentlich ein 
Fleiſchbrod und ein beſonders conſtruirtes Erbſenmehl, 
wahrſcheinlich in die Feldverpflegung mit aufgenom⸗ 
men werden. Uebrigens werden dieſe Verſuche als 
noch nicht abgeſchloſſen bezeichaet, und ſoll, wie ver⸗ 
lautet, bei den diesjährigen Manövern eine Erneue⸗ 
rung und weitere Ausdehnung derſelben ſtatthaben. 

— Daß im vergangenen Jahre der hieſige Getreide. 
handel ſich nur ſehr wenig über den geringen Umfang 
der Nothſtandsjahre 1867 und 1868 erhob, iſt durch die 
früher mitgetheilte Statiſtit genügend dargethan worden. 
Noch viel empfindlicher aber hat nach den Seitens der 
Kaufmannſchaft angeſtellten Erhebungen die Rhederei 
gelitten, da es z. B. in den beſten Sommermonaten 
Perioden gab, wo ſelbft Schraubendampfer, die ſonft 
zum großen Theil den Getreide⸗Export faſt allein ver 
mitteln, mit Holz befrachtet werden mußten. Mit den 
allerungünſtigſten Conjuncturen aber hatte der Herings- 
handel zu kämpfen, der ganz enorme Verluſte erlitt, 
Auf die Mattigkeit der Getreidemärkte übte übrigens 
die Ueberfüllung der Getreideläger an faft allen Handels 
plätzen des In- und Auslandes einen ſehr erheblichen 
Einfluß. 

— Ju unferer Stadt circulirt ein Gerücht von 
einer Herausforderung, welche ein junger Juriſt an 
einen hieſigen Kaufmann hat ergehen laſſen, und daß 
dieſe Herausforderung, nachdem läugere Zeit zwiſchen 
den Kartellträgern die Frage, ob die Duellanten auf 
15 Schritt oder 5 Schritt ſich ſchießen ſollen, ver 
zogen war, ihre Erledigung in der Abreiſe des jungen 
Juriſten noch Berlin gefunden zu haben ſcheint. 

— Der Polizei-Aſſiſtent Freiſchmidt iſt als 
interimiſtiſcher Polizei⸗Lieutenant nach Berlin verſetzt 
worden. 

— [Theater.] Die zum Gaftipiel hier weilende 
italteniſche Opernſäagerin Frl. de Caſtr! hat ſich bei 
ibrem erſten Auftreten auf unſerer Bähne eine folde 
Erkältung zugezogen, daß fie feit jenem Abend bett- 
lägerig iſt. Man darf ſich darüber nicht wundern, 
daß eine Geſaugs-Künſtlerin, die aus dem Süden zu 
uns kommt, bei der jetzigen fihieifchen Kälte außer 
Stande iſt, ihr Talent vor uns ganz zu enthüllen. — 


übrigens nur 
Uebrigen bin.“ 

„Ich erkläre, Heinrich, Du köunteſt mich beinahe 
dazu bringen, daß ich ſie nehme. Jedenfalls wäre 
ich geneigt, das Spiel des Zufalls zu wagen. Es 
wäre doch ſchmählich, wenn ein ſo braves Mädchen 
keinen Mann ſollte bekommen können. Was ſagt ihr 
Alle: Derjenige, den der Kork trifft, den Heinrich 
ſpringen läßt, ſoll Fräulein Charlotte ſeine Hand 
anbieten und fo wider feinen Willen glücklich gemacht 
werden!“ 

„Einverſtanden!“ riefen einige von der Geſellſchaft, 
Andere aber waren unentſchloſſen. Zuletzt nach einiger 
Debatte wurde der Pact geſchloſſen, mit der Klauſel 
jedoch, daß eine fröher eingegangene Verbindung eine 
Ausnahme machen ſollte. 

Heinrich durchſchnitt den Draht und der Kork ſiel, 
nachdem er an die Decke geſprungen, auf den Kopf 
Deſſen, der den Vorſchlag gemacht. 

„Jacta alea est! — Der Würfel ift gefallen!“ 
rief der unglückliche Held, als er den unheilvollen 
Kork auf ſeinem Kopfe fühlte, während das laute 
Gelächter ſeiner unbarmherzigen Gäſte der Freude 
über die erechtigkeit des Schickſals Luft machte. 
Die Meiſten waren freilich noch mehr darüber er⸗ 
freut, daß ſie ſo gut bei der Sache weggekommen. 
„Nun, ich werde meinen Schwur halten!“ rief 
Edmund nach einem tiefen Seufzer. „Ich will mich 
opfern und meinem Glücksſtern vertrauen, daß er 
mich abſchlägig beſchieden werden läßt.“ 

Ein höhniſches Gelächter und der allgemeine 
Ausruf: „Das iſt nicht zu hoffen, das iſt nicht zu 
hoffen!“ dämpfte feine Erwartung, auf dieſe Weiſe 
zu entkommen. 

„Warum nicht?“ fragte er etwas verlegen. 

„Sie iſt unſchön und arm; Du ſchön und reich!“ 
verſetzte Einer von der Geſellſchaft lakoniſch. 

Edmund ſeufzte; er fühlte die Gewalt der Umſtände. 

Die ganze wunderliche Unterhaltung, die ich be⸗ 
ſchrieben, wurde von der dabei am meiſten bethei⸗ 
ligten Perſon mit angehört — nämlich von Charlotte 
Mayrot, denn ſie war mit den andern jungen Damen, 
Bertha und Mary, in das an das Speiſezimmer 
ſtoßende Converſationszimmer gegangen und hatte bei 
dem lauten Geſpräch der etwas aufgeregten jungen 
Leute ihren Namen erkannt. Die Folgen bekräftigten 
das alte Sprüchwort vom Horchen an der Wand. 
Wir brauchen nicht zu ſagen, wie bitter die Gefühle 
des armen Mädchens gekränkt wurden. Der Leſer 
kann ſich denken, wie fie immer tiefer erröthete, wie 
fie ihr Geſicht in den Händen verbarg, wie fle ihre 
Ohren zu verſtopfen ſuchte und, von ihren Freun⸗ 
dinnen am Weggehen verhindert, da fie fücchteten, 
jede Bewegung möchte ihre Anweſenheit verrathen, 
zuletzt blaß und ruhig niederſaß, während Thränen 
aus dem tief verwundeten Herzen ſtrömten. 

Aber was wollte das heißen! Wie wenn ein 
anderer und noch tieferer Schmerz ſich mit der Qual 
miſchte, die fle empfand, als ſie ihren Namen fo ge⸗ 
ringſchätzend nennen hörte! Wie, wenn fie trotz ihrer 
Unſchönheit ſo thöricht geweſen, zu oft und zu freund⸗ 
lich in Edmund Graſſow's offenes Geſicht zu ſehen, 
bis ein wärmeres und zärtlicheres Gefühl beinahe un⸗ 
bewußt in ihrem unvorſichtigen Herzen aufgekeimt! 
Wir können ihr kein Mitgefühl in ſolchem Falle 
weihen, — ſie hatte nichts zu ſehen, — nichts zu 
föhlen; ſie war unſchön wie ein Pikenſtab, und 
was haben unſchöne Frauen für ein Recht, ihre 
Blicke auf einen Mann zu werfen, oder zu fühlen, 
während doch Niemand ſie anfehen, etwas für fie 
fühlen wird ? 

Nein, es war ſehr unverantwortlich von unſerer 
Heldin und ſie mag die Folgen tragen, die Strafe 
hinnehmen, welche kommt. 

Edmund, welcher zu den Menſchen gehörte, die 
ſich von dem Drucke einer unangenehmen ſchwerlaſten⸗ 
den Pflicht durch die raſche That befreien, ſuch te 
Charlotte am folgenden Morgen auf, um die Folgen 
ſeiner Thorheit ſogleich durchzukoſten. Auch glaubte 
er in feiner Schlauheit, durch die raſche, unvorberei⸗ 
tete Werbung die Chance einer abſchlägigen Antwort 
zu mehren. 

% Die arme Charlotte hatte eine ſchlafloſe Nacht 
durchgebracht; die quälendſten Gedanken verfolgten 
ſte, J ein innerer Kampf ließ ſie keinen Augenblick 
ruhen. Sie fühlte, daß ſie Graſſow liebte — aber 
ſie fühlte auch eben ſo klar, daß er nie ihr nur die 
leichteſte Andeutung gegeben, daß fie auf Gegenliebe 
zu hoffen habe; und doch hatte ihn jetzt ein Zufall 
ihr in die Hand geſpielt. Sie brauchte nur ſein 
Anerbieten anzunehmen, und die Ehre band ihn an 
fie, Sie konnte ja — fo flüfterte ihr der Verſucher 
zu — mit der Zeit ſein Herz gewinnen, dazu war 
ihr Gelegenheit gegeben, die ihr ſeither verſagt war, 


beweiſt, daß ich ein Narr wie alle 


* 


und wenn ſie fände, daß trotz aller Liebe dieſe 
Hoffnung falſch wäre, konnte ſie ihm ſeine Freiheit 
wieder geben und wäre dann nicht ſchlimmer daran 
als jetzt. (Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Von der Sparſamkeit mancher Frauen aus den 
Arbeiterkreiſen eirkuliren ſchon manche Geſchichten, 
eine der bemerkenswertheſten Proben von Sparſamkeit 
bat aber vor einigen Tagen eine Arbeiterfrau in 
Görlitz geliefert, die — um das liebe Gut nicht 
umkommen zu laſſen, einen Reſt mit Arſenik gemiſchtes 
Mehl für die Natten unter anderes Mehl gemiſcht 
in Brei und Suppe verwendete. Die Erkrankung 
der ganzen Familie mit Einſchluß der Sparſamen 
war die natürliche Folge. 

— Nadaud, von welchem Muſard ein Autograph 
für ſein Album ſich erbat, ſchrieb dem Tanzkomponiſten 
folgende mathematiſche Formel auf: 

Muſard: Mozart = Offenbach: Bach 
(Muſard verhält ſich zu Mozart, wie Offenbach zu Bach). 

— Zwei junge Eheleute waren während der Flitter⸗ 
wochen übereingekommen, einander bis an das Ende 
ihrer Tage nicht anders als „Engel“ zu benennen. 
Zuerſt hieß es: mein „tbeurer Engel“, „geliebter Engel“, 
mein „Süßer Engel“. Etwa vier Wochen nach der 
Hochzeit hörte man nur noch ein einfaches „Engel“, und 
nach Ablauf eines halben Jahres erſchallte beim Ausbruch 
eines ehelichen Zwiſtes ein — o Entſetzen! — „ver- 
fluchter Engel!“ 

— [Kaiſerlich öſterreichiſcher Amtsſtyl.] Der 
„Wiener Polizei-Angeiger* bringt in einer ſeiner letzten 
Nummern wörtlich folgendes: „Verfolgt wird eine Weibs ⸗ 
perſon wegen Diebftahld, mit gemeinen Geſichtszügen, 
bekleidet mit dunklem Shawl und einer ſeidenen Binde 
über die Ohren, welche der Beſtohlenen ſchon längere 
Zeit nachgeſchlichen iſt. — Dem mit drei Bären 
herumziehenden Bosniaken Ziganowitak wurde von 
einem jungen Burſchen ein Bär, ausweis los und 
unbekannter Herkunft geſtohlen. Derſelbe hat auch 
eine Trommel und eine rothe Mütze mitgenommen; — 
ift daher im Betretungsfalle zu verhaften. 

— [Der verſchwundene Profeſſor.] Zu 
Ende December des verfloſſenen Jahres kamen 
zwei Männer gegen acht Uhr Abends zu einem 
Inſtitutsinhaber in Paxis und verlangten mit einem 
der Profeſſoren zu ſprechen, welcher ſich eben in 
ſeiner Claſſe befand. Er wurde herausgerufen und 
— — iſt ſeit dieſem Augenblicke verſchwunden. Alle 
Nachſorſchungen waren bisher fruchtlos. 

— Bor einigen Tagen ereignete fi zu Argentan 
ein ſchrecklicher Unglückfſall. Auf dem öffentlichen 
Platze gaben Gaukler und Equilibriſten außerordent⸗ 
liche Vorſtellungen (wie ſie ſie nannten), welche aus 
komiſchen Scenen und Kraftübungen beſtanden. Eine 
große Menſchenmenge drängte ſich um dieſe ambu⸗ 
lanten Künftler, welche, um ihre Vorſtellungen zu 
krönen, einen Theatercoup für das Ende vorbehalten 
hatten. Ein ſchweres Rad, deſſen Nabe zur Hälfte 
ausgehöhlt war, diente ihnen als Kanone. Zwei von 
der Truppe, welche, wie man glaubt, etwas betrunken 
waren, luden dieſe Art Mörſer mit einer ſtarken 
Menge Pulver, das ſie mit aller Kraft hineinſtopſten. 
So wurde dann das Rad auf die Bruſt einer auf 
der Erde ausgeſtreckten Frau 381 welche damit ihre 
Herkulesſtärke zeigen ſollte. Im Augenblicke jedoch, 
als man dieſe Art Geſchütz anzündete, flog das Rad, 
deſſen Pulverladung mit der möglichen Gewalt des 
Widerſtandes in keinem Verhältniſſe ſtand, mit einem 
ſchrecklichen Geraſſel zerſplittert in die Luft. Vieczig 
Perſonen ſtürzten bei dieſer Exploſion, einige auf der 
Stelle getödtet, die, au deren Bruſt das Rad lag, 
zeigte nichts als einen blutigen Rumpf. Ihr Kopf 
war zerſchmettert, und eine Hälfte davon an einen 
Baum geſchleudert, wo ſie an den Haaren hängen 
blieb. Dieſe gräuliche Scene verbreitete große Der 
ſtürzung in Argentan. Die Polizei bemächtigte ſich, 
ſogleich nach dem Exeigniſſe der Gaukler, welche alle, 
Urheber und Opfer des Vorfalles zugleich, gefährlich 
verwundet find. Nach andern Nachrichten tödtete die 
Erplofion zwei auf der Stelle, und verwundete 62, 
und zwar die meiſten ſehr bedeutend. 

— Ein betriebſamer Pankee will fogenannte 
„Durchbillets“ für eine Reife um die Welt ausgeben 
und ſich zu dieſem Behuf mit den Eiſenbahn⸗ und 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften in Verbindung ſetzen. 
In St. Heliers (Jerſey), verfiel kürzlich Je- 
mand auf eine eigenthümliche Idee, um feine, dem 
Trum ergebene Ehebälfte von dem leidigen Laſter zu 
Rurwer, Von Profeſſton ein Uhrmacher, verfertigte 
ar eine recht kunſtvoll gearbeitete Geſichtsmaske aus 
Eben, welche er der nichtsahnenden Frau eines Tages 
Über den Kopf zwängte und ſie ſo umhergehen ließ. 


Die Polizei, von dieſer ſonderbaren Kur in Kennlniß 
geſetzt, erblickte darin eine Beſchränkung der perſön⸗ 
lichen Freiheit, confiscirte die „Maske“ von Rechts⸗ 
wegen und rieth dem geängſtigten Ehemann an, ſich 
von ſeinem trunkſüchtigen Weibe ſcheiden zu laſſen. 

— Zu Burlington, im nordamerikaniſchen Staate 
Vermont, hat unlängſt das dortige Gericht eine eigen 
thümliche, aber harte Strafe über einen Raubmörder 
verhängt; es verurtheilte ihn nämlich zu einjähriger 
Einzelhaft, nach deren Verbüßung er den Hängetod 
erleiden muß. 


Die Gartenlaube 
bringt in Nr. 6 folgende Beiträge: Aus eigener Kraft. 
Erzählung von W. v. Hillern. (Fortſetzung.) — Der 
Wohlthäter der Taubſtummen. Von Ernſt Stötzner. 
Mit Samuel Heinicke's Portrait. — Aus den politiſchen 
Salons des neuen Italiens. Von Emil Pirazzi. 1. Die 
Frau des Märtyrers. (Schluß.) — Großvalersſpielen. 
Originalzeichnung von E. Schul: in Elberfeld. — 
Literaturbriefe an eine Dame. Von Rudolf Gottſchall. II. 
— Hinter der Kloſterpforte. (Schluß.) — Blätter und 
Blüthen: Bonapartes an allen Ecken und Enden. — 
Der erſte Kirchgang von Geneſenen. Mit Abbildung. 
Nach dem Oelgemälde von Hugo Oehmichen. — Einer 
nach dem Andern. — Uniformen der Eiſenbahn⸗Beamten. 


[Eingeſandt.] 

Herr Teubner erklärt in der „D. Z.“, daß 
ein großer Theil der neuen Waſſerſtänder und 
viele Privat leitungen, die bereits Quellwaſſer 
in ihren Röhren haben, eingefroren ſind, was 
bei einer den Anforderungen der Theorie und Praxis 
eutſprechenden Anlage nicht hätte vorkommen dürfen. 
Obgleich Herr T. den Namen nicht bezeichnet, durch 
wen die eingefrorenen Privatleitungen angelegt ſind, 
ſo läßt es ſich wohl daraus, daß Hr. T. auch das 
Einfrieren der öffentlichen Waſſerſtänder rügt, ſchließen, 
daß die Air d' ſchen Privatleitungen damit gemeint 
find. — Was wird nun Herr Aird auf dieſe 
öffentliche Anklage erwidern? 

Mehrere Hauseigenthümer, die vor ähnlichen 
Schickſalen der Aird! ſchen Anlagen verſchont 
bleiben möchten. 


[Eingeſandt.] 

„Ein Stein des Anſtoßes“ liegt in der foge- 
nannten Theatergaſſe bereits ſeit Beginn der dies⸗ 
jährigen Theater⸗Satſons; näwlich der 1 Fuß über 
das Pflaſter mitten in der Straße bervorragende 
Stumpf eines Pfoſtens, der die Paſſage für Fuhr⸗ 
werke ausſchließen ſoll. — Ein Stumpf allein genügt 
nicht und bringt Fußgänger namentlich zur Abendzeit 
leicht in Gefahr, zu ſtolpern und Körperverletzungen 
davonzutragen. Weshalb wird der Pfoſten ſelbſt nicht 
aufgeſetzt ? 


Angekommene Fremde. 


Eugliſches Haus. 

Fabnikant; Michels aus Crefeld. Die Kaufleute 

Lütgen a. Königsberg, Völſch a. Hamburg. 
Walters Hotel. 

Die Kaufl. Steinert a. Mainz, Hey a. Culm, 
Heyland, Roſenberg u. Wolff a. Berlin, Böing a. 
Solingen, Höpner a. Hartlepool, Lehmann a. Conitz, 
Jacobſon a. Pr. Holland. 

Hotel de Berlin. x 

Die Kaufb Pappenheim a. Mainz, Köhler, Gotd- 
ftein, Wolff: u. Hancke a. Berlin, Förſter a. Plauen, 
Reuter a. Remſcheidt, Hittler a. Stuttgart, Daus a. 
Hamburg, Habermann a. Prag, 

Deutſches Haus. 

Rittergutsbe. — — — Czalne. Gutsbeſ. 
Below a. Rutzau. Die Kaufleute Gläß a. Breslau, 
Rüdenburg a. Stettin, Dietrich a. Magdeburg, Biebinger 
a. Königsberg. 


otel de Thorn. 
eee Mix a. Krleſtobl. Mittergutsbeſ. 
v. Salmuth a. Weiterhaufen, Frau Baronin v. Ripperda 
n. Frl. Tochter a. Magdeburg. Frau Hauptm. Hennig 
a. Stettin. Baumſtr. Hilpert a. Berlin. Die Kauft. 
Klappenbach a. Wittftod, Heniſchel a. Magdeburg, 
Bänſch a. Halle a. S. 
Schmeltzer's Hotel zu 
Rentier Hr oe 
Könlkgsberg. Kaufl. Krüger a. 
u. Bluhm a, Berlin, Düder a. 
a. Elbing. 


den drei Mohren. 

Guts beſitzer Heldag ai 
Mainz, Jonas, Schahlte 
Halle a. S. Winkelmann 


el zum Kronprinzen. 

Inſp. d. ih ne Meteln Friedrich u. 
Baumſtr. Scharwenka a. Berlin. Kaufleute Reinke a. 
Altona, Bamberg a. Leipzig, Eygelke a. Giettin, 
Stohmann a. Elberfeld, Joſeph a. Berlin. 

otel du Nord. 5 

Gutsbeſitzer Vaneo n. Fam. a. Neukrügerskampe. 
Oberförſter Otto a. Steegen. Rabbiner Dr. Blüh a. 
Berent. Kaufl. Ick a. Thorn, RNoſenthal a. Breslau, 
Kantorowicz a. Poſen, Cronbeim a. Berlin. 


in Berlin, Mittelſtraße 


Epileptiſche Krämpfe (Ballfucht) 


— heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O0. Killisch 
| 6. — Bereits über Hundert geheilt. 


Markt⸗Bericht. 


Danzig, den 7. Februar 1870. 

Auch die heute eingetroffenen brieflichen Nachrichten 
vom Auslande lauten ſehr flau, ſo daß Käufer an 
unſerm Markte weiter zurückhaltend blieben. Nur mit 
vieler Mühe und dadurch, daß Inhaber ferner nachgaben, 
wurde ein Umſatz von 125 Tonnen Weizen ermöglicht. 
Bezahlt iſt: feiner glafiger 13263. 4 588, 130. 
1296. M 578.57. 57; 133/3463. % 571; — 
gübſcher, hochbunter 129 . 127 /. 564. 56 — 
bellbunter 125/26 . 124/257. 54; 12668. . 583 
V 531; bunter 123/246, & 31g; abfallender 1257 
%. 49. 48; 115/16 . 1106. % 46 43 pr. Tonne. — 
Termine ſehr ausgeboten, ohne Käufer; am Sonnabend 
wurden noch 72 Tonnen guter hochbunter 127/863. 


laut Probe auf Frühjahrs Lieferung mit S 58 
verkauft. 
Roggen unverändert; 1280. . 42; 126. 


125/208. & 408 . 405; 125% 7 394; 123/467 
S 384.384; 12264. 9% 384 . 37%; 120/218%, & 36 
pr. Tonne. Umſatz 80 Tonnen. — Termine ſtill; 
April / Mai 12263. % 39 Br., & 384 Geld; 
Mai / Juni 403 Br., % 40 bez. 

Gerſte flau; große 111753 353; 114/15 6. 
RB. sl; kleine 10248, 34 33 pr. To. 

5 Tonnen Hafer bedangen & 354 pr. Tonne. 

Erbſen flou; nach Qualité 37 . 35. 33 pr. To. 
— April / Mai & 37 bez. 

3 Tonnen Wicken erreichten & 32 pr. Tonne. 

Spiritus & 144 pr. 8000 % verkauft. 


Courſe zu Danzig vom 7. Februar. 


Brief Keld gem. 
London 3 Monat . 6.233 — 6.235 
Weſtpr. Pfandbriefe 44% . 35 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatorlum der Königl. Navigationsſchule zu Danzig. 


2 
. 


Si!» ter: Thermometer 
3 Stand in im Freien Wind und Wetter. 
8 C Par.⸗Linien. n. Reaumur 
60120 347,95 | — 14,2 Südiſch, ganz Hau, hell u. far. 
7 8 347,45 — 20,2 do. do. do. 
121 347,09 — 15,4 do. do. do. 
Bekanntmachung. 


Danzig befindlichen, in der Vorſtadt Stolzen⸗ 
rg belegenen Ackerſtücke auf die 6 Jahre 
1870 bis incl. 1875 ſteht ein Licitations - Termin 
am 9. Februar e., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerm III. Geſchäfts- Bureau auf dem Rath⸗ 
hauſe an, zu welchem Miethsluſtige hiermit einge · 
laden werden. 
Danzig, den 26. Januar 1870. 
Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienſtag, den 6. Febr. (Abonn. Vorſtellung.) 

Preciofa. Schauspiel mit Geſang in 4 Abth. 
von Wolff. Muſik von C. M. v. Weber. 
Emil Fischer. 


—— —ů K 
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Selonke's Variete-Theater. 

Dienſtag, den 8. Februar. Der Poſtillon 
von Müncheberg. Poſſe mit Geſang u. 
Tanz in 5 Bildern. 

Parterre Schnittbillets von 8½ Uhr ab 2½ Sgr. 

Mittwoch, den 9. Februar. Beneſiz für 
Herrn Fiedler. Die Lady in Trauer; 


BVoſton⸗Tabellen 


ſind zu haben bei Edwin Groening. 


Reſtantatien 


Brodbänkengaſſe Nr. 1. 


Durch bedeutenden Koſtenaufwand iſt es mir 
gelungen, zwei Negerinnen als Kellnerinnen 
auf kurze Zeit u engagiren, wovon ich meine 
lieben Gäſte mit der Bitte in Kenntniß ſetze, durch 
recht zahlreichen Beſuch dieſes mein Unternehmen 

unterftügen.. — Für die beſte muſtkaliſche 
Unterhaltung iſt Sorge getragen worden. — 

J. B. Jäcke. 

Bei Edwin Groening iſt erſchienen; 


Das große 


Danziger Stadtfeſt. 


Humoriſtiſche 8 der eigenthümlichen 
Benennungen der Danziger Straßen, Gaſſen u. 
Platze. Preis 2 Gr 


9° Vermiethung der im ang. Stadtgemeinde 
€ 


Verantwortliche Redaction, Druck und z Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


